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262 DIE BERNER WOCHE

Öerfömtnlidje — in ben Gtäbten wenigfteits — faft bind)»
wegs auf auslänbtfdje Ginfliiffe 3uriid3ufüfjren ift. Unfer
ferner Stünfter beiîpietsiucifc ift in Gitbbeutfdjlanb Heimat«
berechtigt, unb bas barode Sern i|'t eine oon granfreid)
beeinflußte Sauweife. Der Gdjreibenbe ift ein jjreunb
bes Heimatfdjußes unb arbeitet in biefer Bereinigung gerne
mit. Shr ibeales 3iel fudj't er aber baburd) 311 förbem,
bafj er für Sauten eintritt, bie infolge ihrer Gigenwiltigteit
ben Seweis erbringen, baß ein freifchöpfenber (Seift ba»
hinter ftedt. Gr freut fid) besßalb für Sent über bas im
beftett Ginne bes SBortes als mobern an3ufpredjenbe Sort)»
Gpital Deffen Bußenanficbt toirb wahrfdjeinlidj im Bn=
fang auf SBibcrftanb ftoßen, lueil fie — glüdlidjetweife —
einmal auf all bie Stäßdjen oersidjtet, bie einem Sau ein
angeblich bernifdjes Gepräge geben. Die Börgler tuerben
aber balb einmal oerftummen. Das 3um ininbeften werben
fie oorbeßaltlos sugebett müffett, baß bie Bußenanficbt bes
Sort)=Gpitals tuirflich auf ein Kranfenbaus fdjließen läßt
unb nid)t auf einen öotelbau.

Die Krauten, bie biefcs Gpital beziehen ntüffen, wer»
ben ben Grbauem Daitf wiffen für bie reiche Gelegenheit,
ben gefunbheitsfudjenben Körper in ber Gönne haben 311

föttnen. Die Bnorbttung ber Siegeballen, bie fid) burd)
alle Gtodwerfe l)inburd)3iehen, ift als meifterhaftc Söfuitg
311 be3eid)nen. Die Gruttbriffc finb and) für ben Saicn
oon übersetigenber Klarheit unb 3u>edmäßigfeit. — Die
Srojeftoerfaffer finb Serner. Brcbitett Gaioisberg lebt
feit Sohren in Sellin, wo er fid) itt ben leljten Sahren
31t einem ber füßrenbeu Brdjiteftcn Deutfdjlaubs entporgear»
beitet l;at. Geitt langjähriger Stitarbeitcr, Brdjiteft S rech»
b ii h 1 leitet in Sern bas fîfilialbureau, bas Otto Galois»
berg feßon oor Sohren hier errichtet hat. Diefem Um»
ftanb ift es 311 oerbanten, baß fid) einer ber erften Brdji»
tetten Deutfdjlanbs am SBettbewerb beteiligen tonnte.

Sorberfjanb werben auf beut Gnglänbcrbubel swei
Kranfenpaoillons gebaut mit ruttb 200 Selten. Gin
britter Saoillon foil fpäter itt Bogriff genommen wer»
ben. Go bietet fid) für bie 3utunft Gelegenheit, bie Se»

fitjung 311 einer g rostig ig unb ftäbtebaulidj wohlbisponierten
Bnlage aitssubauen. Gs wirb fid) battit and) erweifen, baß
bie neii3citlid)en Sauten aus beut 20. mit bent aus beut
18. Sahrhunbert ftammettben Sanbbaits, bas bereits auf
bent Gnglänberbubel fteßt, prächtig harmonieren. 3u wiin»
fdjen ift, baß bie Häufet füblid) beut Gtabtbad), ber bie
Scfiljuug am Giibbaug btircfjfließt, mit ber 3eit abgeriffen
werben. Gs ließen fid) an ihrer Gtelle am 3wedtnäßigften
Gärtnereianlagen erstellen.

Obfchon bas Sort)=Gpital heute nur nadj beut Stobell,
ben Släneu unb Grunbriffen beurteilt werben Faun, fo
gelangt titan bod) nach reiflidjent Gtubium 3üm Gd)lttffe,
baß ber 3ttr Busführung angenommene erftausge3cichnete
Gntwurf eine überragettbc flöfttttg ber Bufgabe barftellt,
ein Kranfenbaus 31t bauen. Dr. 3- O. Kehr Ii.

- -!=
Setjnfitcfjt.

Du buutler SSalb, nimm meine Gorgen auf,
Sirg fie erbarnteub itt ber tieffteu Gde,
Unb türme fdjüßenb ein Sergeffen brattf,
Daß Keines Sachen höhuenb fie entbede.

Sun wanb're id). Bbe, merit guter ÏBalb!
Der Gorgenbiirbc fag' idj: Gottbefohlen.
SBer weiß, oielleid)t wenb' id) ben fffttß gar balb,
Stuß wieber bie oerborg'nen Saften holen. —

Bur heute fd)en! mir biefeit Sfrühlingstag,
2Bo frifdjumlaubt bie fchmudeit SBipfel ragen.
Son Gonneit3auber ooll unb ginfeitfd)lag —
Dann will id) froh bre Stirbe weiter tragen.

G. O f e r.

3)te $Ute oon ber 3nfel.
Sott S111 h S] t) ß e it b a d).

Gie wohnte jeßt feit brei Sahren in ber alten Hütte,
bie man ihr aus Gnabe fo billig wie möglich gelaffeu hatte.
Gie war fed)3ig unb tonnte fdjwere Brbeit nidjt mehr tun.
3utn Sehen brauchte fie ja nicht oiel, unb bie gifdjermeiber
brad)ten ihr hin unb wieber etwas.

„Seht bie benn noch?" fragte hie uitb ba einer.
„Sa, bie wirb h»nbert", entgegnete eines ber Stoiber.
Ofrau SBengeliu aber, bie blonbe Sädersfrau, fegte :

„Sa, alte Suttgferit haben ein 3ähes Sebett, bie finb wie
bie Katjen."

Dhpra S3engelitt hatte eiuft Goett Bnberfon geheiratet,
oor Sahren. Das war eine Siebe. 3elju Sahre hatte fie ihm
angehört unb hatte brei Kinber oon ihm. Sott einer Sieer»
fahrt int elften Sahre war er nicht mehr wiebergetehrt.

Buch ihre brei Kinber ftarben.
Bis ihr oiertes, ber Heine Goen geboren würbe, faß

fie allein mit beut Kittbe. Gie war noch jung, unb fo nahm
fie benn ben Säder Stengelin 311111 Statute unb befant jebes
Saht ein Kinb.

Der Heine fedjsjäbrige Goen hatte es nicht gut. Der
Gtiefcoter fd)lug ben Suttgeit mehr als genug, unb aud)
bie Stutter fragte wenig nach ihm.

Die eitrige, bie Goen liebte, war bie alte Snge. Gie
liebte bas oaterlofe Kiitb über alles in ber Steht unb 31t

ihr flüchtete er aud) ftets, wenn er 311 Haufe oerprügelt
worben war.

5iir alle Gdjmersen, bie ihrem Sieblittg wiberftthren,
hatte fie ein mitfühlenbes Herj, unb fie litt mit ihm. -

Smnter mehr fdjloß fid) ber Suitge an Sttge an, unb
biefe, bie niemanb hatte in Gottes weiter Stelt, war gliidlid)
in ber Siebe biefes Kittbes, bas faft ebenfo oerlaffett war,
wie fie felbft.

Die alte Snge hatte ihre Gltern fauiit gcfanitt. Shr
Sater war ein Sfifdjer unb ein Drunfenbolb unb ftarb
3toei Sahre nod)bent titan feine fÇrau begraben hatte- ftjrentbc
Seilte nahmen fid) ber Staife an, bie früh für ihr Sehen

forgeit mußte. Gie war Stagb auf ben Sauernhöfeit. Gie
würbe nicht oerwöhnt oon ben Bnncbmlidjfeiten bes Se»

bens, im Gegenteil.
Snge war nicht häßlich, aber ihre Brmut lodtc bie

freier nicht ait. Gie trug ihr Sos ergeben. Gie war ftill
unb fprach nie oiel, es war faft, als ob fie lncttfdjcnfcbcu
wäre. Sieinanb tümmerte fid) oiel tint fie.

Bur Goen Bnberfon machte eine Busnahme; er fprad)
freunblid) mit ihr. Gs war ihre einsige angenehme Gtunbe,
wenn fie mit Goen Bnberfon einige Stinuteit plaubern tonnte.
Das war fo fdjön, unb bie gaii3c SSod>e hatte fie bei ber
Brbeit etwas, an bas fie beuten tonnte- Bber Goen Bnber»
fott ging bann sur Gee uitb febrte oft Stouate laug itid)t
wieber îuriid.

Dann ocrlobte er fid) mit ber fdjöiten blottben Dhora,
unb alle Hoffnungen gingen wieber fdjlafeit. Gpäter hatte
fid) alle Siebe beut Heilten Goen 3ugefehrt, unb je ärger
fie ihn quälten, befto mehr fcfjloß fie ben fleinen Sttngen
in ihr Hers; fie haßte biefe Stutter, bie ihn fo ?d)Iagen
ließ, baß er oft gans blau war ant Körper.

Die alte Geele tonnte nicht oerftetjen, baß ntan einem
Goen Bnberfon hatte angehören tonnen unb bann ben biden
Söder Skngelin heiraten. Snge meinte, fie hätte ihrem
Goen Dreuc halten follen übers Grab hinaus. Deut war
jebod) nicht fo. Das Silb ihres erften Statutes war nur
311 balb oerblaßt iu Dbnras Hersen, bie Gorge bes BIl»
tags, bie oieleu Kinber waren fd)ttlb.

Sur eine war int Dorfe, bie ersäßlte ben leudjtenben
Slauaugen ootn Sater, toie fdjött et gewefen, fo blottb unb
groß unb ftattlictj, bas war bie alte Sttge.

„Uitb fiehft bit, mein Suitge", fagte fie mit lädjelnbeiu
Gefidjte, iu bas bie Sahre fo oiele Srurcfjeu unb Sudeln
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Herkömmliche — in den Städten wenigstens — fast durch-
wegs auf ausländische Einflüsse zurückzuführen ist- Unser
Berner Münster beispielsweise ist in Süddeutschland Heimat-
berechtigt, und das barocke Bern ist eine von Frankreich
beeinflußte Bauweise, — Der Schreibende ist ein Freund
des Heimatschutzes und arbeitet in dieser Vereinigung gerne
mit, Ihr ideales Ziel sucht er aber dadurch zu fördern,
daß er für Bauten eintritt, die infolge ihrer Eigenwilligkeit
den Beweis erbringen, daß ein freischöpfender Geist da-
hinter steckt. Er freut sich deshalb für Bern über das im
beste» Sinne des Wortes als modern anzusprechende Lorn-
Spital, Dessen Außenansicht wird wahrscheinlich im An-
fang auf Widerstand stoßen, weil sie — glücklicherweise —
einmal auf all die Mätzchen verzichtet, die einem Bau ein
angeblich bernisches Gepräge geben. Die Nörgler werden
aber bald einmal verstummen. Das zum mindesten werden
sie vorbehaltlos zugeben müssen, daß die Außenansicht des

Lorp-Spitals wirklich auf ein Krankenhaus schließen läßt
und nicht auf einen Hotelbau,

Die Kranken, die dieses Spital beziehen müssen, wer-
den den Erbauern Dank wissen für die reiche Gelegenheit,
den gesundheitssuchenden Körper in der Sonne baden zu
können. Die Anordnung der Liegehallen, die sich durch
alle Stockwerke hindurchziehen, ist als meisterhafte Lösung
zu bezeichnen. Die Grundrisse sind auch für den Laien
von überzeugender Klarheit und Zweckmäßigkeit, - Die
Projektverfasser sind Berner, Architekt Salvisberg lebt
seit Iahren in Berlin, wo er sich in den letzten Iahren
zu einem der führenden Architekten Deutschlands rmporgear-
beitet hat. Sein langjähriger Mitarbeiter. Architekt Brech-
bühl leitet in Bern das Filialbureau, das Otto Salvis-
berg schon vor Iahren hier errichtet hat. Diesem Um-
stand ist es zu verdanken, daß sich einer der ersten Archi-
tekten Deutschlands am Wettbewerb beteiligen konnte.

Vorderhand werden auf dein Engländerhubel zwei
Krankenpavillons geballt mit rnnd 2M Betten, Ein
dritter Pavillon soll später in Angriff genommen wer-
den. So bietet sich für die Zukunft Gelegenheit, die Be-
silzung zu einer großzügig und städtebaulich wohldisponierten
Anlage auszubauen. Es wird sich dann auch erweisen, daß
die neuzeitlichen Bauten aus dem 2V, mit dem aus dem
18, Jahrhundert stammenden Landhaus, das bereits auf
dem Engländerhubel steht, prächtig harmonieren. Zu wün-
scheu ist. daß die Häuser südlich dem Stadtbach, der die
Besitzung am Südhang durchfließt, mit der Zeit abgerissen
werden. Es ließen sich an ihrer Stelle am zweckmäßigsten
Gärtnereianlagen erstellen,

Obschon das Lory-Spital heute nur nach dem Modell,
den Pläne» und Grundrissen beurteilt werden kann, so

gelaugt man doch nach reiflichem Studium züm Schlüsse,
daß der zur Ausführung angenommene erstausgezcichnete
Entwurf eine überragende Lösung der Aufgabe darstellt,
ein Krankenhaus zu baue», Dr- I- O, Kehrli.
»»» "

Sehnsucht.
Du dunkler Wald, nimm meine Sorgen auf.
Birg sie erbarmend in der tiefsten Ecke.

Und türme schützend ein Vergessen drauf,
Daß Keines Lachen höhnend sie entdecke.

Nun wand're ich. Ade. mein gilter Wald!
Der Sorgenbürdc sag' ich: Eottbefohlen.
Wer weiß, vielleicht wend' ich den Fuß gar bald,
Muß wieder die verborg'ucn Lasten holen. —

Nur heute schenk mir diesen Frühlingstag,
Wo frischumlaubt die schmucken Wipfel ragen,
Von Sonnenzaubcr voll und Finkenschlag —
Dann will ich froh die Bürde weiter tragen,

E. Oser.

Die Alte von der Insel.
Von Nut h Wpßenbach,

Sie wohnte jetzt seit drei Jahren in der alten Hütte,
die man ihr aus Gnade so billig wie möglich gelassen hatte,
Sie war sechzig und konnte schwere Arbeit nicht mehr tun.
Zum Leben brauchte sie ja nicht viel, und die Fischerweiber
brachten ihr hin und wieder etwas,

„Lebt die denn noch?" fragte hie und da einer,
„Ja, die wird hundert", entgegnete eines der Weiber,
Frau Weugelin aber, die blonde Bäckersfrau, sagte:

„Ja, alte Jungfern haben ein zähes Leben, die sind wie
die Katzen "

Thpra Wengelin hatte einst Sven Anderson geheiratet,
vor Iahren, Das war eine Liebe. Zehn Jahre hatte sie ihm
angehört und hatte drei Kinder von ihm. Von einer Meer-
fahrt im elften Jahre war er nicht mehr wiedergekehrt.

Auch ihre drei Kinder starben.
Als ihr viertes, der kleine Sven geboren wurde, saß

sie allein mit dem Kinde, Sie war noch jung, und so nahm
sie denn den Bäcker Wengelin zum Manne und bekam jedes
Jahr ein Kind.

Der kleine sechsjährige Sven hatte es nicht gut. Der
Stiefvater schlug den Jungen mehr als genug, und auch
die Mutter fragte wenig nach ihm.

Die einzige, die Sven liebte, war die alte Inge, Sie
liebte das vaterlose Kind über alles in der Welt und zu
ihr flüchtete er auch stets, weuu er zu Hause verprügelt
worden war.

Für alle Schmerzen, die ihrem Liebling widerfuhren,
hatte sie ein mitfühlendes Herz, und sie litt mit ihm. —

Immer mehr schloß sich der Junge an Inge an, und
diese, die niemand hatte in Gottes weiter Welt, war glücklich
in der Liebe dieses Kindes, das fast ebenso verlassen war,
wie sie selbst.

Die alte Inge hatte ihre Eltern kaun, gekannt, Ihr
Vater war ein Fischer und ein Trunkenbold und starb
zwei Jahre nachdem man seine Frau begraben hatte. Fremde
Leute nahmen sich der Waise an, die früh für ihr Leben
sorgen mußte, Sie war Magd auf den Bauernhöfen, Sie
wurde nicht verwöhnt von den Annehmlichkeiten des Le-
bens, im Gegenteil,

Inge war nicht häßlich, aber ihre Armut lockte die

Freier nicht an, Sie trug ihr Los ergeben, Sie war still
und sprach nie viel, es war fast, als ob sie menschenscheu

wäre. Niemand kümmerte sich viel »in sie.

Nur Sven Anderson machte eine Ausnahme: er sprach

freundlich mit ihr. Es war ihre einzige angenehme Stunde,
wenn sie mit Sven Anderson einige Minuten plaudern konnte.
Das war so schön, und die ganze Woche hatte sie bei der
Arbeit etwas, an das sie denken konnte. Aber Sven Ander-
so» ging dann zur See und kehrte oft Monate lang nicht
wieder zurück.

Dann verlobte er sich mit der schönen blonden Thpra,
und alle Hoffnungen gingen wieder schlafen. Später hatte
sich alle Liebe dem kleinen Sven zugekehrt, und je ärger
sie ihn guälten, desto mehr schloß sie den kleinen Jungen
in ihr Herz: sie haßte diese Mutter, die ihn so schlagen
ließ, daß er oft ganz blau war am Körper,

Die alte Seele konnte nicht verstehen, daß man einem
Sven Anderson hatte angehören können und dann den dicken

Bäcker Wengelin heiraten, Inge meinte, sie hätte ihrem
Sven Treue halten sollen übers Grab hinaus. Dem war
jedoch nicht so. Das Bild ihres ersten Mannes war nur
zu bald verblaßt in Thnras Herzen, die Sorge des All-
tags, die vielen Kinder waren schuld.

Nur eine war im Dorfe, die erzählte den leuchtenden
Blauaugen vom Vater, wie schön er gewesen, so blond und
groß und stattlich, das war die alte Inge.

„Und siehst du, mein Junge", sagte sie mit lächelndem
Gesichte, in das die Jahre so viele Furchen und Runzeln
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